
Schauplatz von zwölf Reichstagen sollte auch in der 
Zukunft den Ansprüchen einer Metropole von Wirt-
schaft, Wissenschaft und Kunst gerecht werden. Und 
das nicht nur auf architektonischem Weg. Beispiel da-
für ist die von Elias Holl geplante und realisierte neue 
Wasserversorgung der Stadt mit einem Kanalsystem 
von Lech- und Wertach-Wasser, was zum Aufschwung 
der aufstrebenden Handwerksbetriebe und Mühlen 
sorgte und vorbildliche Hygiene-Standards schuf. 
Heute geadelt von der UNESCO als Weltkulturerbe. 

Stadtwerkmeister Elias Holl gilt als einer der größten 
Architekten des 17. Jahrhunderts. Um die überall 

gerühmte „Augsburg Identität“ zu schaffen, reichte 
ihm die Zeit von 1602 bis 1629 und dann, nachdem er 
als Protestant keine katholische Kirche betreten wollte 
und seines Amtes enthoben wurde, die Rückkehr ins 
Amt 1632 bis 1636, als Schwedenkönig Gustav Adolf 
II. kurzzeitig Augsburg besetzte. Holl starb, nachdem 
ihm die Stadtoberen Teile seines Vermögens entzogen
hatten, am 6. Januar 1646. Er hatte aus zwei Ehen 21 
Kinder. Einige seiner Söhne stiegen als Bauwerker und 
Goldschmiede in seine Fußstapfen. Bekanntheit und 
Format ihres Vaters erreichte keiner. Sein Grab auf 
dem Protestantischen Friedhof wird vom Grün-Amt 
der Stadt vorbildlich gepfl egt. Die äußerst zu empfeh-
lende Gedächtnis-Ausstellung im Maximilianmuseum 
ist bis 17. September geöffnet.
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Können wir von Elias Holl lernen?

Ihre Meinung? schilffarth@augsburgjournal.de

Herausgeber Walter Kurt Schilffarth Stellen wir uns 
folgendes Sze-

nario vor. Bei der 
jede Woche anbe-
raumten Sitzung 
der städtischen 

Referenten mit der Oberbürgermeisterin 
platzt ein gerade mal 23-jähriger junger 
Mann herein. Mit eingerollten Plänen un-
term Arm. Und kommt gleich zum The-
ma. „Die Stadt ist verzopft und veraltet. 
Ein neues Image muss her. Erst mal das 
vierhundert Jahre alte Rathaus weg.  Der 
Perlach, ehemals Wachtturm, ist zu klein. 
Muss aufgestockt werden und überhaupt: 
,,Ich mache das alles größer und schöner“. 

Nur gut, dass Elias Holl schon vor 450 
Jahren auf die Welt gekommen ist. 

Heute könnte er zwar um seine Über-
stunden für eine sechsstellige Summe 
streiten und digital bei schönem Wetter 
Homeoffi ce im häuslichen Garten ma-
chen. Von seiner einzigartigen Lebens-
leistung mit fast einhundert die Stadt 
und die Stadtsilhouette prägenden Bau-
ten würde heute wahrscheinlich kein 
einziges Projekt Wirklichkeit geworden sein. Bei allen 
heutigen Hindernissen von immer neuen EU-Richt-
linien bis zu lokalen Entscheidungsschwächen wäre 
eine Persönlichkeit wie Elias Holl der Schrecken der 
Verwaltung. Ohne politische Hausmacht und ge-
setzlich garantiertem Budget plante und realisierte 
er (mit namhaften Künstler-Freunden) fast alles in 
Personalunion, wozu heute zahlreiche behördliche 
Stabsstellen samt üppigem Personal nicht annähernd 
in der Lage sind.

Zum Abriss des gotischen Rathauses und dem Bau 
des neuen Rathauses, später gerühmt als giganti-

sches Meisterwerk der Spätrenaissance, brauchte Elias 
Holl gerade mal fünf Jahre (1615 bis 1620). Ein, zuge-
geben, nicht ganz fairen Vergleich: Die Renovierung 
des Augsburger Stadttheaters geht jetzt bald ins achte 
Jahr und ein Ende des immer mehr Millionen ver-
schlingenden Projektes ist noch immer nicht in Sicht.

Staunend liest man in dem vier Kilo schweren Kata-
log der grandios gelungenen Jubiläumsausstellung, 

mit welchem Ideenreichtum und Durchsetzungsver-
mögen der gelernte Maurer, geniale Bauingenieur und 
visionäre Architekt gedacht und gehandelt hat, seiner 
Stadt ein neues Gesicht zu geben. Mit Zeughaus, Stadt-
metzg, Siegelhaus, Anna-Gymnasium, Stadtbibliothek 
und zahllosen weiteren Baudenkmälern. Dahinter 
stand ein kleines Gremium aus Stadtpfl eger und Rats-
herren. Sie waren willens und in der Lage, die Stadt 
großangelegt zu modernisieren und schöner zu ma-
chen. Das Ansehen als Mittelpunkt des Reiches und 

Die JUBILÄUMSAUSSTELLUNG im Maximilianmuseum 
dürfte manche Mitglieder unsere Stadtregierung 

nachdenklich stimmen

Elias Holl konfrontiert seine Vorgesetzten, Stadtpfl eger und Ratsherren, mit seinem Plan für 
das neue Rathaus. Innerhalb von fünf Jahren wurde das Meisterwerk der Spätrenaissance 
und Wahrzeichen Augsburgs Wirklichkeit. Exklusiv-Abbildung: Augsburger Kupferstichkabinett


